
Herz aus Papier –  
Wenn Menschlichkeit an Bürokratie scheitert 

Was die Geschichte zweier indischer Arbeiter über unser Verständnis von Gerechtigkeit 
verrät – Ein Essay von André Egginton-Holst 

 

Von außen sieht alles geordnet aus: Verträge, Visa, Hotelnamen, Behördenakten. Doch was wie 
ein legales Beschäftigungssystem wirkt, entpuppt sich bei genauerem Hinsehen als 
feinmaschiges Netz aus Täuschung, Einschüchterung und institutioneller Ignoranz. Die 
Geschichte von Harwinder und Mohit (Name geändert) ist kein Einzelfall – sie ist ein Fenster in 
eine Realität, die wir lieber nicht sehen wollen. 

Zwei junge Männer aus Indien, voller Hoffnung und mit unterschriebenen Arbeitsverträgen, 
kommen nach Deutschland. Sie zahlen Zehntausende Euro an dubiose Mittelsmänner, in der 
Erwartung, hier sicher und legal arbeiten zu können. Was sie vorfinden, ist das Gegenteil: ein 
System, das sie wie Schachfiguren herumstößt, ihnen Rechte verweigert, ihnen droht – und sie 
systematisch ausnutzt. 

Die kalte Logik der Ausbeutung 

„RoomReady24“ – (Name geändert) ein Name, der harmlos klingt, aber für ein Modell steht, das 
erschreckend perfide ist: legalisierte Ausbeutung unter dem Deckmantel formaler Korrektheit. 
Arbeiter werden zwischen Hotels verschoben, Verträge gebrochen, Löhne vorenthalten. Wer sich 
beschwert, dem droht die Abschiebung. Das Ziel: absolute Kontrolle durch Angst. 

Als Harwinder und Mohit das Schweigen brechen, geraten sie ins Fadenkreuz. 
Einschüchterungsversuche folgen auf dem Fuß. Mohit verschwindet über Nacht. Harwinder bleibt 
– und mit ihm die Hoffnung, dass es noch Gerechtigkeit geben könnte. Doch die größte 
Enttäuschung kommt nicht von den Tätern, sondern von den Institutionen, die eigentlich schützen 
sollen. 

Bürokratie statt Verantwortung 

Statt Schutz erfährt Harwinder Ablehnung. Statt pragmatischer Lösungen: Formulare, 
Paragraphen, Desinteresse. Vorschläge, ihm eine temporäre Aufenthaltserlaubnis als Zeuge zu 
erteilen, scheitern an Behördenlogik. Es sei "nicht vorgesehen". Was bleibt, ist ein junger Mann, 
der alles richtig machen wollte – und trotzdem gehen muss. 

Diese Form der unterlassenen Hilfeleistung ist kein administrativer Kollateralschaden. Sie ist Teil 
des Problems. Wenn Menschen, die Missstände aufdecken, gehen müssen, während die 
Profiteure der Ausbeutung unbehelligt bleiben, dann ist das nicht nur ein Versagen der 
Rechtsstaatlichkeit – es ist ein moralisches Armutszeugnis. 

Der Preis der Ehrlichkeit 

Harwinder wollte keine Almosen. Er wollte arbeiten, seinen Beitrag leisten, legal bleiben. Und er 
wollte reden – nicht schweigen. Doch unser System hat ihm signalisiert: Für Wahrheit ist hier kein 
Platz. Nicht, wenn sie unbequem ist. Nicht, wenn sie Aufwand bedeutet. Nicht, wenn sie 
Flexibilität erfordert, die außerhalb des üblichen Schemas liegt. 



Es ist ein bitteres Signal, das weit über Bad Lauterberg hinausreicht: Wer Missstände meldet, wird 
aus dem Spiel genommen. Wer sie vertuscht, bleibt im Spiel. Und das in einem Land, das sich 
Rechtsstaat nennt. 

Wahrheit braucht Schutz 

Die Geschichte ist nicht zu Ende. Sie beginnt gerade erst. Denn Wahrheit lässt sich nicht 
widerrufen wie ein Visum. Und sie schweigt nicht – auch wenn wir ihr keinen Platz geben. Es 
braucht nicht nur Gesetze, es braucht Haltung. Es braucht Behörden, die Verantwortung 
übernehmen. Und eine Gesellschaft, die nicht wegsieht, wenn der Preis der Ehrlichkeit die 
Ausweisung ist. 

 


